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- erledigt. Nach einem kurzen Morgenspaziergang
haben wir das Friihstiick bewiltigt und frisch ge-
starkt den von der Stadt Ulm gestellten neuen Auto-
bus der Magyruswerke, 8 Zylinder 150 PS, bestiegen,
um in einer Rundfahrt bis 12 Uhr die Ruinen der
zerstorten Stadt zu besichtigen, aber auch den groBen
Aufbau von Ulm in Augenschein zu nehmen. Auch
hier, wie in den frither besuchten Stidten, be-
anspruchte der Wiederaufbau grofle Opfer und Mit-
tel. Wahrend in fritheren Jahren Etappen mit etwa
59 Quadratmeter Wohnfliche zu 25 DM Miete ab-
gegeben werden konnten, von denen im Kriege 35
Prozent total zerstort und 65 Prozent stark beschadigt
wurden, kosten die neuen Wohnungen per Quadrat-
meter Wohnraum 8o Pfennig bis 1,10 DM. Die 1192
Wohnungen, die dic Heimstdtte Ulm per 1952 zahlt
und von denen in den letzten 5 Jahren 515 neu ge-
baut wurden, werden zu 55 Prozent von Arbeitern,
20 Prozent Beamten, 19 Prozent Privatangestellten
und 6 Prozent sonstigen Mietern bewohnt.

Der Mietzinseinzug erfolgt in diesen Wohnungen
durch diec Hauswarte, die bis zum Zweiten des betref-
fenden Monats zu 99 Prozent die Mieten erhalten
haben und pro Wohnung und Jahr § DM fiir den Ein-
zug erhalten. Die Arbeitsvergebung erfolgt an die
Handwerker 3 Prozent billiger als die Richtpreise sind,
da die Genossenschaft ein puinktlicher und sicherer
Zahler sei. Die Finanzierung erfolgt zu

38 Prozent I. Hypothek zu 614 bis 8 Prozent
20 Prozent Marshall-Hilfe

12 Prozent offentliche Gelder

UMSCHAU

10 Prozent Firmengelder fur Angestellte, die eine
Wohnung erhalten, und

20 Prozent Eigenkapital, das die Genossenschaft auf-
zubringen hat.

Als Baumaterial fir den Rohbau werden hauptsich-
lich Tritmmersteine verwendet; die Wohnungen sind
Einfachstwohnungen.

Auf dem Eselsberg hat die Stadt fiir Fluchtlinge
vom Juni bis Dezember 500 Wohnungen auf felsigem
Terrain gebaut mit 55 Meter Zwischenrdumen, vier-
stockige Hauser, die von den Bewohnern, die dankbar
sind, wieder cin ganzes Dach tiber dem Haupt zu
haben, als herrliche Wohngelegenheit entgegennom-
men werden.

Diese ganze Bauweise befriedigt die Behorden von
Stadt und Baugenossenschaften nicht. Da man heute
einfach rasch handeln muf}, fragt man sich, wie lange
diese Wohnungen halten und vermietbar sind, wenn
endlich wieder einmal normale Zeiten kommen.

Nach dem andauernden Umgang mundete das
kraftige Mittagessen um so besser. Unser Vorsitzender
dankte nochmals den Behérden und Verbandsmitglie-
dern fiir die sehr lehrreichen Fiithrungen. Rasch gings
mit unserem Wagen, der gegeniiber dem Magyrusbus
wie ein holpernder ausgedienter Strafenbahnwagen
vom Zircher RoBlitram aussah, den heimatlichen Ge-
filden zu, die Mappen voller Schriften, die einer Ver-
arbeitung warteten und die Képfe voll von all dem
Gehorten, Gesehenen, wirklich Schénen und leider
auch unsinnig Zerstorten. Emil Sager
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Schwamendingen war einst ein stilles Bauerndorfchen, ab-
seits vom Verkehr gelegen, verkannt und verschupft. Ein
grofler Teil der Gegend, in der jetzt die schénen Wohnquar-
tiere liegen, war Sumpf- und Streucland. Der Berichterstat-
ter, der in der Néahe aufgewachsen ist, hdtte sich damals nicht
traumen lassen, daf} hier noch zu seinen Lebzeiten prachtige
Wohnanlagen mit Griinflaichen und blumenreichen Géirten
sich ausdehnen wiirden. Noch im Jahre 1900 zéhlte die Ge-
meinde nur 1042 Einwohner, 1930 schon 2460 und im Jahre
1951 waren es bereits 16275. Fiir sie braucht es nicht nur
Wohnungen, sondern auch Geschiftslokale, Kindergirten und
Schulhduser sowie eine entsprechend groBe Post. Der Prisi-
dent des Quartiervereins erkldrte, als er als Lehrer nach
Schwamendingen gekommen sei, habe die Gemeinde nur vier
Lehrer gehabt, seither hitten sie sich aber vermehrt wie die
Meerschweinchen, das heilit es sind ihrer bereits etwa 60.
Im Jahre 1895 wurde der erste Brieftriger angestellt, heute
ist der Personalbestand des Postamtes Ziirich 51 auf 17 an-
gestiegen.

Die meisten Wohnanlagen sind hier durch Baugenossen-
schaften erstellt worden. Eine davon ist die Baugenossen-
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fangennimmt.

schaft Glattal, Zirich, die unter ihrem initiativen Prisiden-
ten, Arnold Achermann, nun im ganzen bereits 1005 Woh-
nungen, 7 Kindergirten und 42 Liden und andere Lokale
erstellt hat. AnldBlich der Fertigstellung der letzten Etappe
in dem von der Winterthurer- und der Diibendorferstralie
gebildeten Dreieck lud sie die Behoérden, die Banken, die
Vertreter der Arbeitgeber und der Arbeitnehmer sowie die
Presse zu einer Besichtigung ein. Es darf gleich vorweg ge-
sagt werden: Die «Glattaly darf stolz sein auf das, was sie
geschaffen hat. Dem Besucher fillt sofort die von der Archi-
tektengemeinschaft A. F. Sauter & A. Dirler und Jakob Kri-
stol vorziiglich durchstudierte Raum- und Fassadengestal-
tung auf. Stddtebaulich erfreulich ist besonders auch die
Lésung in der Spitze des Dreiecks, wo nicht ein hohes Ge-
biude, sondern das eingeschossige Postgebdude mit einem da-
vorliegenden Girtchen den ersten Blick des Besuchers ge-
Die vier Mehrfamilienhduser mit 2 Vier-,
12 Drei- und 2 Zweizimmerwohnungen bilden mit einem ein-
geschossigen Zwischenbau mit Liden und Garagen und dem
Postgebdude eine gut aufgelockerte Gruppe, die dem Ge-
linde angepaBt ist.



Der Garten ist eine Erweiterung
der Wohnung

Foto Homberger
Ziirich 51, DiibendorferstraBe 11

Die Grundrisse der Wohnungen sind zweckmilig, und die
Ausstattung entspricht trotz ihrer Einfachheit doch den An-
forderungen, die der Mieter heute berechtigterweise stellt.
Eine Neuerung diirfte Nachahmung finden: In den Kiichen-
fenstern sind die Vorhinge zwischen den Verglasungen an-
gebracht, was das ldstige Anlaufen der Scheiben verhindert
und offenbar auch die Stoffe schont. Jede Wohnung hat
ihren Balkon. Die Kiiche hat eine eingebaute Sitzbank fiir
zwel Personen. Die Béden in den Wohnzimmern sind mit
Kleinparkett, diejenigen der Schlafzimmer mit Linoleum be-
legt. Der 100-Liter-Boiler im Badzimmer spendet Heillwas-
ser auch zum Wandbecken und zum Schiittstein. Es wird mit
Gas gekocht. Die Aufhingevorrichtung fiir die Vorhidnge ge-
hort zur Wohnung. Alle Tiren sind mit KABA-Schliisseln
abschlieBbar.

Die Wohnungen sind von Kanton und Stadt mit je 5
Prozent subventioniert. Die Durchschnittsmietzinse betragen
1404 Franken fiir die Zwei-, 1656 Franken fiir die Drei- und
1884 Franken fiir die Vierzimmerwohnung. Es ergibt sich da-
bei eine Bruttorendite von 6 Prozent.

Drei Wohnungen wurden mobliert gezeigt. Solche Aus-
stellungen sind sehr zu empfehlen, denn leider muf} man

°
immer wieder feststellen, wie unzweckmifBig, unheimelig und

geschmacklos die ncuen Genossenschaftswohnungen mdbliert

werden. Beim Einkauf der Aussteuer denkt man nicht daran,
dal} die Arbeiter- und Angestelltenwohnungen der heutigen
Zeit aus Kostengriinden nicht mehr die Ausmalle wie zu
GroBmutters Zeiten haben. Der Moébelhidndler schwatzt sei-
nen Kunden das auf, woran er am meisten verdient. Die
Folge ist, daB man scin ganzes Leben lang unpraktisch wohnt.
Mit wirklich guten Beispielen von Wohnungsausstattungen
konnte man sicher einen guten Einflufy auf die jungen Lecute
ausiiben. Wie schwer es aber ist, die richtige Ausstattung zu
bekommen, zeigte auch die Ausstellung der «Glattaly. Es
wire sicher eine dankbare Aufgabe fiir die Innenarchitekten,
cinmal ecine Anzahl von Ausstattungen zu entwerfen, die in
die neuen Wohnungen hineinpassen und weder zu pompos
noch zu niichtern, noch zu charakterlos sind.

Dal die «Glattal> mit der Zeit Schritt hilt, zeigt die
Tatsache, da} sie auch hier wieder nicht nur Wohnungen,
sondern auch Laden erstellt, die sie vermictet. Ein Novum
fiir die Schweiz diirfte es sein, dall bei der «Glattal» auch
die eidgenossische Post Mieterin geworden ist. Gts.

Wohnungsnot und sozialer Wohnungsbau in Basel

Der Grofie Rat des Kantons Basel-Stadt hat am 18. Sep-
tember 1952, auf Antrag seiner «Kommission fiir die Forde-
rung des Wohnungsbauesy — der Basler nannte sie auch
schon «Grofratskommission zur Verhinderung des Woh-
nungsbauesy — im Rahmen einer sogenannten «Aktion fir
die Erstellung staatlicher Wohnungen fiir Mindestbemittelte»
die Erstellung von 176 Wohnungen mit billigen Mietpreisen
beschlossen. Der Beschlufl wurde dem Referendum unter-
stellt, so dall man im giinstigsten Falle erst Anfang Novem-
ber weil, ob die Wohnungen erstellt werden konnen. Dieser
Beschluf} hat folgende Geschichte:

Im Mai 1951 hat der Regierungsrat dem Groflen Rat

einen ausfithrlichen Bericht iiber den Stand der Wohnbau-
frage im Kanton und iiber die im damaligen Zeitpunkt nach
seiner Auffassung notwendigen staatlichen Mafnahmen vor-
gelegt. Er beantragte die Gewidhrung eines Kredites von
840 000 Franken fiir die Subventionierung von 100 billigen
Wohnungen unter Ausschluf} des Referendums und in einem
zweiten Antrag die Bewilligung eines Kredites von 3 360 000
Franken fiir die Subventionierung von etwa 380 billigen
Wohnungen. Der zweite Antrag hatte dem Referendum un-
terstellt werden sollen. Es war beabsichtigt, diese rund 500
Wohnungen durch gemeinniitzige Wohngenossenschaften er-
stellen zu lassen. Am 5. Juli 1951 lehnte der Grofe Rat ein

303



	Bei der "Glattal" in Zürich 51

